
Hermann tadt, 26» November 1936

Lieber Heini!

Sei on seit Deinem letzter Bereich in Eermannstadt bezwe eit Deiner 
Ausfahrt nach-Deutschland hatte im imi^e^ale das Gefühl, Dir

,
z , alben, sobald

Dein Roman erschienen in würde» Lun i^t Dein. Euch schon seit 
mehreren kochen draussen und ich bin noch immer nicht daziagekom- 
men, es zu lesen. Deshalb und weil .^p viel Ärmeres vorliegt, worü­
ber ich Dir in aller Eile erzählen mu^, will iCx m ch in diesem 
Funkte einstw ..m, dass ich Dir meine herz­
lichsten Glückwünsche zusende, denen sich meine Frau anschliesst, 

■ Diese 1 at das Euch aus., sogleich gelesen und war sehr begeistert 
davon,namentlic , handelt, hat ihr 
besonderes Lob er eckt. Sie scheint da^ mit dem Urteil übereinzu-

, lie Freunde vom Don srs tag abend', Hans Sc 
usw. haben. Inzwl ehe/ habe ich schon mehrere sehr anerkennende 
Besprechungen gelesen und mir das Euch natürlich sofort zur J and 
gelegt, dock ka ast Du mir glauben, La . ick in den letzten Mona­
ten kaum hundert Zeilen geleset . :, wenn es-

, ' L,

Lun'Ah t rahm m ins Loclösun vom l erma; rStädter Magi trat mich 
rack meiner Rückkehr von Karlsbad längere Zeit in Anspruch.Dann 
kam anderes. Vor ungefähr vierzem Tagen zu allem Überfluss di 
Beschlagnahme der "Brüder" und die Einleitung eines Strafverfah­
rens wegen Angriflen auf die Sicherheit des Staates und Beleidig 
gung der rumänischen Nation. Da s so etwas in der Luit lag, habe 
ich in meinen Knochen gespürt als der Pre >ssfeldzug des duon Mun­
teanu , vor dem Du gehört hast, doci breitere Krei&e zog und hatt 
in meinem dunklen Drange deshalb auch die Angelegenheit meines 
Austritts aus a- m Amt mit allen Mitteln betrieben. Gegen Munteanu 
selbst, les sei 1 Anwürfe ich i 1 ,

K 5 in LM 
dem übl icl .r Brauen tspiech na, uckv^üG ueü Lei "moralisd n 

atz.", , .. ihm materiell 
empfindlich zur Ader 1 . , der VerlKum- 
aur Flöge ;rc^serer Nachdruck zu verlsihen^. Der Erfolg war auch 

, s Munteanu in seinem Blatt über mich 
nheit meiner1 Dienstentlassung, die 

üntsrirdi.ehe oder oi iene Widerstände stiess, b i den hiesigen Be­
hörden zum Seulussä wunschgemäss erledigt wurde, sodass heute 
nur noch die letzte förmliche Erledigung bei der Pensionskasse 
in Bukarest durchzuführen ist, eine Pha : , 111 allerdings von 
äusserster Wichtigkeit st, da ich vor de. P" : ionskasse auf 
Grund meiner in den langen Jahren singe zahlten Ed träge, -ai- immer 
10% meines Gehaltes auomachten, Geld zurückbdrom. er sol . 

t (
Während ich also auf der einen Seite noer diese wichtigen Program 
punkt zu erledige habe, kam aus heit . 
genheit auf mich los. Bevor ich Dir von dieser aber erzähle, will 
ich zu mein^rAÄm^s ng nur sagen, dass ich natürlich im - 

/ 1 ^Organisation diesen Schritt untei lal . . I ,
‘r aller sächsischen Beamten doch der grösste Dorn im Auge war



in absehbarer Zeit mich doch nicht me; r würde halten konr en und 
i__  dam sin ähnlähhes Schicksal haben würd

Büx ; rmeister Göritz, den sie
VorwäLden für eine Angelegenheit materiell haftpflichtig n nackt 
und ihm ^ine norme Su . , 
ihm seit Ja Lon abgezogen wird, ohne lass lie- 
ser stadtbekannte Shrenmann -e- er riese schweinerei etwas hätte 

; : e heit 1 auft 
ter, vor der zurüpkb-k alterten Geldern v, ird er wohl _ch« ?rlich noch 
»twa. sei an. der ken sh et ie Atmosphäre blib mir also hielte 

kt me i 
, . Es ist uns gelun-

, , _ ___________  
t i - 

ne Sachen hoffens lieh noch karr e weiterführ- n kann. Soviel zu 
Deiner Information, da ich mix den Vorwurf rar

.rein persönliche Seite, dass die ewigen Aufregungen meiner Galle 
au et meiner schrif tstel .

icl dabei ganz ... Spi 1, obwohl , 
man eben ein Marsch i< t, auch wichtig genug sind,

Wie nun ,die Sachen mit dem Strafverfahren und ähnlichen Dingen

DassJplötzlich k tui ien . er. I triebiu von der 
Polizeicuä tur wie aus k it reu Zimmel er.. c ien und unter vielen 
Zntschul ii ;ungen um ein Exemplar meines lomans bat, ird Dich 
im einzelner nih t intere^.'deren. Dass er aber g] ichzeitig auch 
meinen Pass ve langte, schlug mir doch in die Pieren, natürlich 

r Einholung 
f f / 

müs .eh. Seit einiger Ta t . 
mehr und komme mir wie ^in angebundener Hund vor. Lf wird Dich 
auch nie t in , , Lnzslner Na-

,

Fri-t, wat k twa u Hx ^plaie ab . 1 i le. t.

taati anwalt gegenüber, 
; as lür den

Juristen an m,. kriiti.,. Hm i . t, ist die / r jähxung . Ich 1 of i e, 
n 

nso hoffe ick., dass
die Hefe, la l ihme aui0>nobn wird,

U14LW , 
, , . morarden, Vor* 

. , • Tagen von 
f_ <i is spät i , , 
lautlos und ,till unter de: Tisch lallt. Es gibt auch hier Leute 

t, der r i - 
schauung kennt, - ehme icl ihn nicht ganz ist natür­
lich nicht so, 
weiss ich diejenigen stellen, ;inen politischen 
Aktualitätswert hatten, von de ata rn zu unter eheid n und sehe 



... et, lass es für uns nach / .

t ens an inem olc. en i ecchor Leicx h. 12 n 1 iu* t X 11 j •

Die Verb ar lui ... n zwisc.^n unseren Politikern, und de^ Regi run 
c 

von Bar TA • *

, lass man ihner .1 
gegenüber nicht . 

, heute :ürcl neue G 
punkte der Aussenpolitik uns allen als überholt er . deinen muss. 

■ 
sonnen, mit Wahrheiist' 

erhärten, was ich in msii m Roman Än Tatsächlichem verarbeitet ha- 
be, di b toebenen Richter u-w. 

< < 

lief m irr -i i c 3. it ein Quartier zu v rtau el n. Di - u Lev n-

.. .-1 - enheit jede höhere • Ziel 
b, 

bewesum. und kein starkes Mutterland. Es wäre unbesew imu, wenn 
ich meinem Pall auch nur einigermassen e ino AuswirLung zubilligen 
wüide, die nicht auch .ui dem Gebiet der nationalen Gefühle 33^ 
ai das Üb?iLolti an; tosse^ würde . In unserer raschlebigen Leit 
i t im er sn Kreise des cach entums -ucl mein Roman, ner es seiner 

. .
rund - ©rückt. Ai.j.erei se its darr ich mich nie... t ab stempeln las - 

mox ,0. arbeiten wir - vielleicht - _ 
, bei , dei ab- 

geärleitv 2 Strömung in un serem Lande wünschen. Dann ka..22 ich nid t 
als einer verte .zün se in, der ihr Volk hasst. lu c am ich es 
richt Dir mein ganzes Leben vor subordinierten Si2; uranzabeamten 

, 1 w^hrt oder 
/ , reis st, s oll ich

, 
sehen. Das Programm steht zum grossen M il in den Einzelheiten 

au diesem Grunde wi s ein
Löwe um *die Rückgewinnung des Passes kämpf e.

Einen Uten Sekunda:, ten hatte ich in Harald Krasser. LL Leuge 
vor 1 sm Uni richter 4wies Laz _ , 

ischen Sc. rü t. toller heute für de n Gedanken der rumänisch- 
deutsehen Kulturannäherun; wirken und dass im selben Verlag, in 

ri . r" »r ... i on, he ui • >adov u ez 
rechtzeitig war das K1in 01leit fertig, um diese Aussagen zu 

nit dez nötigen Vorsicht,
, de Solidarität, 

, die Du schon ge- 

sondern ihm dankbar war. Bis her oin._ die Sac^e auch in schönster 
Ordnung,



Dazu ab r setzt eine MiustInnigkeit _i.it Markus ein, die ich be- . 
j Klingsor aus der Welt . ?haf ft x-. 

werden muss, wozu Du der einzige und zu,.tänui ,s Ma..n bict, Markus 
hat es ndmlic. für &ut gehalten, unter Begleitern fänden, nie 

• i_entlieh unglaublich bäuerisch, lumm uhd für Krasser kränkend
I, il _ v i J . . fientlichung der Zei­

tungsnotiz dann noch zur Aus li st erun^ zu brin^ar. Wie mir von 
Lani, Schwarz Hans und andern bestätigt wird, ist der treibende 
Impuls dabei nie Feigheit gewesen» Er hat davor Angst gelabt, 
einen Konnex zwischen den "Früdbrn" und dem "Klingsor" zu schaf­
fen. Dabe stand die Sache beim Oberstaatsanwalt schon sehr gut! 
Die Po izei^uästur nahm Exemplare der "Brüder", die abgeliefert 
werden sollten, wie wir hn einem Probobeispiel feststellten, übe - 
haupt nicht mehr an! Efe wai aläo alles in schönster Ordnung und die 
wenigen Rumänen, die diese Notiz vielleicl t , 
<ie sicher als eine . Ibstverstänfliche wu-serung der führenden 
ächuisct en Mitschrift aufgefasst.. Für den Kling, or sei st ist 

aber unz gut, wenn er von Zeit zu Seit auci s • dieser Art 
,t llung dimmt. Die Verzögerung der Lunsendung eilte iich aber 
hauptsächlich ar nie rumänischen Herren Wie Jon Pillat usw. wen­
den, von denen wir noch nie t wussten, ob vir Sie r ic t in meiner 
Sache in Bewegung setzer werden. Ein Pressionsmittel also, den 
einflussreichen Literaten in Bukarest gs . Dabei dachte 

r t ar eine lange Verzögerung. ' . r ;lichkeit, 
der K1 in, .er cldn ii w igen Tagen Linau . . en zu la n.m, und 
ihm ein kurzes Blatt mit einer auiklärtnden Mtteilung beizule-

^i^hÄ ommen« Er liess ihm
. i f .. reiben, in welchem er ihm an- 

zeigte, dass er neu Kl in eor nun doch aussen de, - Krasse s Zin- 
ver. tänani . vorausgesetzt. K.. a CJing sofort hin, traf Markus 
nicht an und ^ab4 nie Weisung, dass als Hefte, die noch alle da

, . icht hinau n dürfen4 Kurz darauf, • Iben L schmit- 
tag hat Markus sie dann doch auf den Weg gebracht, ohne es für 
der Mühe wert zu finden, Krasser hie 1von zu verstand! en» Krasser 
hat hierauf nie Scnriftleitung des Klingsor in einem Brief an 
Marku - nie ier siegt una Markus in einem heute stattgefur denen 
Telefongespräch diese Auflage an^enom-en.

> V 
staht die >ache jetzt* ^imenflichÄu 

zu äre es , e inen -Denkzettel zu 
abreichen, den er in seinem dicken Fell spürt. Krasser fühlt siel 
desavouiert, während Markus von allen Deite verurteilt wird. 
Arz Albert war der er te, n Klingsor aus diesem G-rund ab- 
bestellte, ich hof i , a de rar m-ur nachfolgt und 
dass auch Arz Albert sich rasch beruhigt. Vielleicht findest Du 
die ric-tige Lesung den verstockten Dickhäuter gegenüber, der 

anzen Angelegenheit über seine Verhältnisse eng­
stirnig gezeigt hat.

<
Da in diesem Brief über den Stand meiner Angelegenheit soviel 
geschri ben ste t, ich-den Durchschlag us 
Pezcld, dami. _ _ ch id weisH. Ich komme nämlich in den näch- 

, - er Brief zu 
- iben und erleicntej ■ , 

Du hoffentlich nie. t einwenden wir^t. 
t 

Uz' - ch einigemale in nach - 
de nki ichem Tone erwähnt.

Mit vielen herzlichen Gru< ^er, auon^an Deine Treu



Erwin Mitt stock
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Dr. I irrich Allich
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List ar Heini!

, brechen» aus
. i c .. ib V vc l mir b

Dir ni c^t in„ ^troffen ist« Du kennst seinen wese tlichen Inhalt

Über die Dinge sprechen.

. 

.

/

la: . 4 . i. 1' 37 d _ ,
; I

J atzt, s ob al i ; 
auch mit Cs. sprechen,

b r Obers taatsan walt hat heute das Verl ahnen jegen mich endlich

i
6 , J a i u ar i n - ar i

/ ... Du wirst von mei —

Er au in b ?ster I 4,

Bis dahin mit da i. besten Neu Jahr ©wünschen und vielen herz- 
li eben Grüssen

De in

niuck auf miet ,
- 'Rütb. Ich 1

cr.t^ . Als .--ie in . weilten,war ich nicht da.



035 Telegramm Deutsche Deichspost
aus...................

Ausgenommen 
Tag Monat Jahr Zett 

2 Jäh. 1937
Tag

Befördert
Zeit

»SR durch

Amt

durch

4. 4 ,

__________ i___ _____________

L

_____________________________ -___

____

Kaum für dienstliche Rückfragen

(8. 35) C 187 Din 476











16.10*1937

Lieber Erwin,

Deine Kritik an mir hatte mich geärgert, veil ich keine begründete Var- 

anlassung dazu entdecken konnte und weil sie in einem Brief geSussert 

wurde, der an Pezold gerichtet war, der die von Dir erwähnten weit zu­

rückliegenden Palle weder kannte, noch zu beurteilen vermag. Das schien 

auch ihm nicht eben angenehm zu sein. Mit der Zusammenstellung der Her­

man Lothsehen Anthologie hatte ich nichts zu tun. Eines Hgs fragte mich 

Dr. Göpfert, ob Arnold Roths Gedichte aufgenommen werden sollen; der 

Verlag habe hierüber von Herman Loth keine klare Stellungnahme erhalten; 

zwar seien ihm die Bedenken, die gegen Roth sprächen, mitgeteilt worden, 

aber auch dies, dass man dem Verlag selbst die Entscheidung überlasse. 

Mich berührte es eigenartig, dass der Verlag hierüber entscheiden solle. 

Darum sagte ich Göpfert, der Verlag könne sich in dieser Präge nur nach 

Rücksprache mit der in Deutschland für derlei Dinge maßgebenden Stelle 

entscheiden - das sei meine Meinung. /übrigens sagte ich in einer ähnli­

chen Angelegenheit d$s gleiche auch Velmede/. Zugleich ieh schrieb icH^ 

Roth, es wundere mich, dass er dem Verlag gegenüber keine klare Ent­

scheidung über Arnold Roth getroffen habe, eine Entscheidung, die zu­

hause gefüllt werden müsse. Ich warf also German Roth Unentschiedenheit 

vor und war nun wirklich verblüfft, als Du diesen an Herman Roth gerich­

teten Brief zum Anlass nahmst, mir Unentschiedenheit vorzuwerfen. Ich 

konnte doch angesichts der undeutlichen Stellungnahme, die von Wermann- 

Stadt gekommen war, dem Verlag gar nichts anderes raten!

In Deinem Brief an Pezold rügst Du, dass ich mit Arnold Roth in perlin 

gesprochen habe.Ich bin überzeugt, dass auch Du mitunter mit einem 

Gesinnungsgenossen Arnold Roths sprichst und einigermassen erstaunt 

wärst, wenn man Dir deswegen doch recht ernste Vorwürfe machte. Jenes

Gespräch hatte Roth herbeigeführt und es bestand da-aus, dass ich Roth



von der Verfe^ltheit seiner Einstellung zu überzeugen suchte.Das war das 

Ganze. Ich nehme an, dass auch Du, wenn Dich ein Dir seit sehr langer Zeit 

gut bekannter DVH-Mann um eine Begegnung ersuchst, mit ihm sprechen wirst, 

besonders wenn Du, wie ich im Falle Arnold Hoth, der Ansicht bist, dass er 

zwar ein reichlich verwirrter ^erl ist, aber keineswegs ein eigennütziger wie 

Gust oder Scheiner. Die Leute der DM, die zur Vernunft kamen, hat man auch 

nicht gewonnen, indem man jedes uesprhch mit ihnen vermied.

Was nun den Fall anbelangt, dass ich Orend in der Besprechung eines Bilder­

buchs, für das er eine Einleitung geschrieben hat, als den Verfasser der Ein- 

Leitung erwähnte, muss ich feststellen, dass ich nicht anders handeln konnte. 

Es mag falsch gewesen sein, dass ich die Besprechung des Buchs übernahm, 

Orend daran beteiligt ist, aber hatte ich sie nun einmal zugesagt,so wäre ein 

Verschweigen seiner Mitarbeit - wenigstens für mein *efühl - nicht anständig 

gewesen. Dass dieser einzigen Erwähnung wegen Orend zum Nordischen Kongress 

eingeladen wurde, ist ja unsinnig. Orend ist sehr agil und wird schon die 

Kanäle kennen, durch die er sich vorwärtsschlängeln kann, abgesehen davon,dass 

seine volkskundlichen Arbeiten in bestimmten Kreisen Aufsehen machen und so 

lange Aufsehen erregen werden, als man dem ganzen Fall Orend in der Neimat 

nicht zu Leibe geht. Es sind gerade in Hormannstadt die Fälle Orendscher Hin­

terhältigkeit genau bekannt. Ich bat einmal Krasser um Material darüber,ohne 

es zu bekommen, 'enn diese Fälle gesammelt und beweiskräftig dargestellt Är- 

den, wird man auch in den Kreisen, die Orend nicht kennen, seine Person rich­

tig zu beurteilen wissen.

Du hast unrecht, wenn Du annimmst, ich stände, weil ich vorübergehend in 

Deutschland lebe, den heimischen Verhältnissen innerlich fern. Ich lese täg­

lich alle heimischen L'ageblätter und habe vielleicht niemals so heftig wie 

hier an all den Zwisten mitgelitten. Vielleicht hat Dir Krasser erzählt,wie 

mich ein Brief aus Kronstadt erschütterte, in dem mir ein sehr guter Freund, 

einer der saubersten Männer, die ich kenne, schrieb, er habe bei der Kron­

städter Wahl auf die DVH stimmen missen, weil er die Absichten des Ortsrates,
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mit den Brassdi Lapok-Juden zu paktieren, aber auf keinen Fall mit den 

Sachsen der DTR, nicht mitmachen und ertragen konnte. Viele Tage lang "be­

schäftigte mich die Antwort an diesen Freund, dem ich einen ganzen Brief- 

stoss schrieb, um ihm die Dinge klarzulegen, um die in Siebenbürgen ge- 

kämpft wird. Noch habe ich keine Antwort erhalten und ersehe daraus, dass 

meine Freunde soIbe* in einer sehr schweren ^eWissenskrise stehen, die ganz 

begreifen nur der kann, der durch fast z vei Jahrzehnte die unsäglichen lo- 

kalpolitischen Zänkereien Kronstadts miterlebte, heute a^ er bemerkt, dass 

gerade unter den Kronstädter DVR-isten Leute zu finden sind, die mit Gust 
^der Scheiner nicht in einen Topf geworfen werden können, 

achtbare Menschen sind.Der Klüngel, der sich aus guten Spiessern,aber auch 

aus sehr schlauen Nutzniessern um Dr. Depner hatxxx ansetzte/ der bis vor 

kurzem jede Erneuerung befehdete, jede andere Meinung niedertrat, heute ab er 

als Fabritius-Anhänger aufpoliert die Volksgemeinschaft in Kronstadt ver­

tritt, ist für viele in Kronstadt unerträglich. Dabei hat nun der Kronstäd­

ter seit jeher die unglückliche Neigung, seine lokalen Verhältnisse zu über­

schätzen. Das ist sein Fehler, der aber nicht kxxxikx unerschütterlich ist. 

Fahrt doch einmal nach Kronstadt und sprecht mit den Leuten, und ihr werdet 

gestimmt damit ein Bedürfnis befriedigen, das manche verspüren.

Allerdings dürft ihr dann nicht aus hermannstädter Lokalgefühlen, die in 

Deinem Brief sehr stark hervortreten, das Kind mit dem Bade ausschütten. 

Ich nahm mir die Durchschrift des an Krasser gerichteten Briefes vor, der 

sich mit Dr. Mede Schnells Aeusserungen über das Verhalten unserer '"irt- 

schaftskreise gegenüber dem drohenden nationalen Arbeit sschutzgesetz gefasst 

und der Dich so geärgert hat. Ich schrieb dLrt lediglich dies über die 

Hermannstädter: "Ich habe als Wirtschaftsredakteur der Kronstädter Zeitung 

unsere sächsischen Wirtschaftskreise in Siebenbürgen kennen gelernt - 

anständige, mir gegenüber immer sehr freundliche Leute, aber anders als Me­

de Schnell schätze ich sie auch nicht ein. In Kronstadt sind sie wahrschein-



lieh noch am knorrigsten»” Über diesen kleinen Nachsatz habt Ihr Buch nun 

so geärgert, dass Ihr aus dem schwächlichen Verhalten irgendeines Kron­

städter Bankdirektors triumphierend das Gegenteil zu erkennen für nötig 

haltet. Hör - das ist doch wirklich komisch. '^enn Ihr die Kronstädter für 

politisch schief gewickelt anseht, so stimmt das ganz bestimmt, und wenn 

Ihr ihnen die Knorrigkeit ab streitet, so werde ich mich darüber auch nicht 

aufregen, obgleich ich hinsichtlich der Wirtschaftskreise jahrelang einigen 

Einblick hatte und hierüber könnte auch Hönig einiges erzählen, aber das 

ist doch alles kein G-rund, um den alten Streit der z’-ei Städte aus den Mit­

telalter zu beleben. Viel wichtiger scheint es mir zu sein, dass im Burzen- 

land ausserordentlich tüchtige Menschen, besonders auch unter den euern, 

in der DV^ tatsächlich und ehrlich die alleinige völkische

sehen. Diese Leute von der Unrichtigkeit ihrer Ansichten zu überzeugen, 

ist wirklich eine Aufgabe. Aber dazu gehört nicht ein steifes Ablehnen, 

sondern ein wirkliches Bemühen» Ausserdem vermisse ich die notwendige 

Entschiedenheit Erscheinungen gegenüber, die das ^erhalten der Volksge­

meinschaft in ein Zwielicht versetzen, ich meine hier den ^all Oxfort. 

Es hat bisher die lutherisch-deutsche Kirche Siebenbürgens noch nie durch 

Stillschweigen an einem Akt teilgenommen, der gegen Deutschland gerichtet

Die Oxforter Botschaft ist eine schleimige pfäffische, in christliche 

Phrasen gewickelte Verleumdung Deutschlands, gegen die Möckel sofort 

Verwahrung hätte einlegen müssen, gleichgültig ob er Bekenntnischrist ist 

oder nicht.Unter Glondys wird die siebenbIrgisehe Landeskirche immer mehr 

zu einer orthodoxen Schriftgelehrtenschaft. Die ^ortgläubigkeit ist Mode 

geworden. Dazu müsste die Volksorganisation klar Stellung nehmen. Die 

Stellungnahmen, die inzwischen erschienen, sind alle irrlichternd und 

taktisch bestimmt.

Es tut mir leid, dass ich mit Dir nicht mündlich sprechen kann. Ein rief 

ist immer nur ein Notbehelf in diesem Fall. Ich möchte Dir aber mitteilen, 

dass ich den Aerger über Deinen rief an Bezold verwunden habe. Es ist 

davon nichts mehr in mir zurückgeblieben.
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Kürzlich sprach ich mit einem Dr.Ganzer, der als Geschichtsforscher 

nicht ohne Bedeutung ist/und auch auf den Ordensburgen Vorträge hält; 

er war kürzlich mit einer Spielschar in Begleitung der Schriftstellerin 

Behrens-Totenohl und des Schriftstellers Hartmann (yom Langen-&ül 1 er- 

Verlag in Siebenbürgen und kam mit dem Eindruck zurück, dass die DVR, 

von der ihn, sein Reiseführer Boll, über den er sich abfällig äusserte, 

fernzuhalten suchte, die wirkliche nationale Kraftquelle unseres Volks- 

tums sei; die Straffheit der DV^-Jugend, ihre Gläubigkeit und Frische 

hatten es ihn angetan, während er sonst mit recht bürgerlichen Typen 

in Berührung gebracht wurde.Ich ha'e ihm den Sinn des siebenburgischen 

Bruderkampfes klargelegt und nehne an, dass er dadurch auch einen bes­

seren Einblick bekam. '^arum führt man solche Gäste nicht den Leuten zu, 

die ihnen eineX Aufklärung an Ort und Stelle geben können? ^ell war 

dazu wohl nicht der geeignete Vann. erwähnte auch, dass er mit Dir 

gesprochen habe, ohne darüber sehr zu äussern. Seid ihr nicht gut mit­

einander ausgekc n nen? Von Göpfert hörte ich, dass bet ch endörfer diesen 

Reisenden sehr gut gefallen habe.

Das Verständnis der Reichsdeutschen für die auslanddeutschen Angelegen­

heiten ist durchaus noch nicht genügend. Lies z.B. im ”Schwarzen Korpsn 

vom 14. Oktober den Leitartikel. Dort findest Du die Feststellung, dass 

ein Deutscher den Staub eines Landes, in dem er unerwünscht wäre, so­

fort von den Füssen schütteln würde und es mit der persönlichen und der 

Ehre seiBesVolkstums nicht verträglich hielte, fünftrangiger Auchstaats- 

bärger zu sein; er würde in jedem Falle verschwinden. wer das geschrie­

ben hat, weiss nichts davon, dass es dreissig Millionen Auslanddeutsche 

gibt, die zum Teil schlechter gestellt sind als jedes andere europäi­

sche Volk, die viel weniger tatsächliche Rechte heben als die luden in 

Deutschland, aber die Aufgabe ihres Postens, der doch ein deutscher



Posten ist, keineswegs für eine Pflicht halten, sondem/im Gegenteil, das 

Ausharren für ihre Pflicht ansehen. Der Artikelschreiber weiss einfach nichts 

von den dreissig Millionen Deutschen in der -eit. Kauf Dir heim nächsten Zei- 

tungsstand die Nummer rnd lies den Aufsatz!

Noch eine Angelegenheit: da erschien neulich im Stallingverlag eine siebsn- 

bürgische Erzählung nAgneta Tischerh von einem österreichischen Schriftstel­

ler -^mst hurm, die lächerlichste und kenhtnisloseste Persiflage der Sieben­

bürger ^achsen. Es ist vielleicht notwendig, dass die Volksgemeinschaft da­

gegen Stellung nenne, ich bat Krasser darum, Fabritius auf das Buch aufmerk­

sam zu machen und eiferte auch Herman Koth an, das gleiche zu tun. Ich selbst 

werde des Buch in Vespers Zeitschrift i s rechte Licht rücken.
Wie lange bi uh st Du in der Nähe Berlins? Ich bin am 16. November in T erli^ 

Vorher aber lese ich an versohiednen^ Orten. Ich nenne sie Dir in der Hoff­

nung, dass sich aus dieser Terminliste die Möglichkeit eines Zusammentreffens 

ergibt, das vielleicht an einem der Tage durchführbar ist, wo ich zwischen­

durch nicht zu lesen habe: Zl.Okt. "eimar, 1.Nov.Coburg, 2.Nov.Giessen, Z.Nov. 

Velbert, 4. Nov.Detmold, 5.Nov.Lemgo, 6.Nov.Bünde. 7.Nov.noch frei, P.Nov. 

Göttingen, Z. Nov.frei, 10.Nov.Langensalza, 11. Nov. Erfurt, 12. Nov.Rei­

nickendorf, iZ. Nov. Frankfurt/Oder, 14« Nov. noch frei, 15.Nov.Neuruppin, 

16.Ov.Berlin, 17.noch frei, vielleicht nochmals Berlin, 1P.Nov.Leipzig.

Mit den herzlichsten Grüssen Dein



14.12.1937 

Lieber Erwin,

eben kam ich erst von einer Lesereise aus Österreich zurück, mit vielen 

bedrückenden Eindrücken, und will Dir gleich antworten, damit Du nicht 

länger auf meinen Brief warten musst.Die Aufgabe, die Du für den Preslau­

er Sender übernommen hast, ist schwer, denn unter den Auslanddeutschen, 

denen ein volksverbundenes Leben selbstverständlicher ist als den Reichs­

deutschen, sind nationale Bekenntnisse tatsächlich seltener zu finden als 

in Deutschland, heisst Du übrigens, dass unser Landsmann Dr. Zetter - ein 

seltsames Männlein - Assistent des ebenfalls seltsamen Professors Max 

Hildebert Pöhm in Jena ist und ein auslanddeutsches Seminar leitet^ Ei­

nige ausland deutsche Literatur wirst Du vielleicht bei Wetter entdecken, 

obgleich er sich bei der Beschaffung solcher Schriften ungeschickt an­

stellt. Ich fand in seinem Seminar nicht einmal die Saohsengeschiohte. 

Obgleich ich ihm riet, Traf ft & Drotle" f darum zu bitten, wird er es 

wahrscheinlich nicht getan haben.Benn Du von Böhm wie ich eingeladen 

werden solltest, seine Seminarstunden zu besuchen, so tu es unbedingt. 

Du wirst dabei Gelegenheit haben, einer allzu theoretischen Behandlung 

der ausländdeutschen Fragen ent ^egenzutreten, wobei Dir der Dank der 

Studenten gewiss ist.

Ich könnte Dir unter meinen Gedichten vielleicht die "Inschrift nach 

zehn ^anderjehren” anraten, obgleich ich nicht sicher bin, dass si e sich 

für Deine Zwecke eignet. "Die Mr vom Ostland" liegt diesem Brief bei, 
w

ebenso ein Gedicht "Bescherung des .Auslands entgehen", beide Gedichte 

sind unfertig, aber für eine Sendung vielleicht verwendbar. Aus der "Be­

schwörung” kann der Abschnitt auf der 2. Seite, der mit den "’orten "Die 

in den Märkten" beginnt und mit "Sendung und Stolz" endet, gestrichen 

werden. Natürlich gebe ich Dir das Becht, auch nur Beile aus den beiden 

Gedichten zu verwerten.



Um eines bitte ich Dich: schicke mir bitte die Abschriften der beiden 

Gedichte wieder zurück!

Leider kann ich Dir nicht sagen, welch ein Gedicht der Schwaben sich 

für die Sendung eignet.

Herman Roth besuchte mich vor mehreren Wochen und reist dann nach Stutt­

gart, wo ihn Csaki im Institut verwendet. Heute erhielt ich von Roth ei­

nen endlosen Brief, 'en ich beiseite legte, weil ich seine rätselhafte 

Handschrift nur in einer Stunde lesen kann, wo ich allen Ablenkungen sei­

ner Gedankensprünge zugänglich bin. Hoffentlich bewährt sich Roth in 

Stuttgart. Briefe erreichen ihn durch das DAT.

Der Streit in der Heimat, den ich durch die siebenbtlrgischen Leitungen 

beobachte, ist in Anbetracht der näherrückenden Parlamentswahlen gersuJRu 

tobsüchtig geworden. Hoffentlich hat er damit seinen Höhepunkt1 endlich 

erreicht.

'"ie lange bleibst Du und Deine Frau, die wir ebenso wie Dich herzlich 

grüssen, noch in Jena? Ich bin im Januar auf meiner letzten Lesereise in 

diesem Winter und will dann sehr lange ^eit nicht mehr vom Schreibtisch 

wegbleiben - nun könnte ich es einrichten, dass ich am 9. Januar,viel­

leicht sogar schon am 8. Januar nach Uena komme, das auf meiner Reiseli- 

nieZ liegt,und dort auch übernachte. Bin Rasttag gibt mir dazu Gelegenheit 

Natürlich täte ichs bloss, wenn Du noch dort bist. ^itte schreibe mir 

darüber!

Meine Bekannten in Jena, besonders Frau Helene Voigt-Diederichs und 

ihre Söhne grüsse ich herzlich.

Noch eine Frage: ich werde von einer Vereinigung d^r Frontdiohter, der 

"Mannschaft" immer wieder aufgefordert beizutreten, habe aber Bedenken 

es ÄÄÄNÄÄÄDÄÄÄÄÄÄMlNÄNN zu tun. ist Du nicht auch dazu auf gefordert wor­

den? Und wie verhieltest Du Dich? ^itte schreibe es mir gleich? An und 

für sich erscheint mit diese Vereinigung von Leuten,die sich Front dich ter 

nennen, wenig erbaulich, ^ozu auch noch eine solche Vereinigung!überdies 
solltet diese Vereinigung als ^eil der Kriegsopferfürsorge sinngemäss 
doch nur Reichsdeutsche umfassen« ^as meinst Du dazu?

Nochmals viele Grüsse ! Dein



10.?.193°

Lieber Erwin,

auf Deine Anfrage nach dem Stand unserer Angelegenheit kann ich 

Dir nicht viel mitteilen. Grimm hat einen, sehr wirksamen und 

von Langenbeok verfassten Perloht über Bedeutung und Leistungen 

des Verlags seinem Schreiben an Rust beigelegt. Ich machte Grimm 

dann auf Vin sch Langen!eckA den ich hier in München knapp nach 

meiner Rückkehr von der Lesereise sah, den Vorschlag, eine Abschrift 

des Berichts allen Autoren zu üb ersenden. Doch Grimm war nicht dafür 

zu haben, weil ihr dies zu Missverständnissen Anlass gev ®n könne.Er 

meinte, ich solle die Perichtabschriften, die er herstellen wolle, 

versenden, doch ohne seinen ^amen zu nennen. Das tu ich nicht, denn 

ich habe den Bericht nicht verfasst und bin ausserstande, darin 

enthaltenen Angaben zu verbürgen. Aber ich schlug Grimm vor, dass 

Langenbeek als der Verfasser des Berichts diesen auch versenden sol­

le. Dies schrieb ich auch Langen!eck und hoffe, dass er es tut. Er 

hat Abschriften des Gerichts. Vielleicht bittest Du ihn, Dir eine 

Abschrift zu übersenden. Seine Anschrift: Carl Langen!eck, Kassel, 

Raabestrasse.

Ich erfuhr dann noch, dass Ley die Absicht äusserte, ^ezold zu sehen 

und zu sprechen und dass dieser nun auf diese Ausspract e, von der wohl 

viel abhängt, wartet. Pezold trägt sich mit der Absicht, einen erlag 

zu gründen, wenn es ihm nicht gelingt, zum Verlag zurückzukomm^n und 

diesen ohne einschnürende Hemmungen zu führen. Ich wies,ihn in einer 

längeren Unterredung darauf hin, dass er in erster L^nie di® Rückkehr 

zun Verlag erstreben möge, denn dieser sei ein Ganzes. ^ine Trennung 

von ihm sei nicht bloss für Pezold, sondern such für die Autoren und 



für die Angeste Iten, die vielleicht die Absicht haben, zu Pezolds Verlags 

überzusiedeln, schwer»Vor allem sei es für einen Autor keineswegs angenehm, 

sein ^erk an verschiedenen Stellen zu verlegener stimmte mir zu.

Die Angelegenheit ist durchaus noch in Schwebe» Polm und Geheeb machen ei­

nen nicht sehr heiteren Eindruck. Ich habe den Eindruck, dass sie himmel- 
froh wären, wenn Pezold wiedurkäne, denn Wä*den Autoren ist ja keiner, 

Susser einem/ der nicht Pezold zurück™ünschte. To) wollte meine Attila-Lo­

velle in einer Umarbeitung in den nächsten ^ochen erscheinen lassen, der 

Verlag war dazu bereit, aber nun halte ich das Manuskript zurück, bis sich 

die Angelegenheit geklärt hat»
Die DTR hat anscheinend ganz auf das Pferd des Godreanu gesetzt. Aus de® 

letzten Nummern der TZ, die vor ihrem Verbot hier eintrafen, musste ich 

diesen Eindruck gewinnen »Ponfert rechnet wohl damit, dass Goga bei dem 

vermutlich noch keineswegs abgeschlossenen Anwachsen der Eisernen Garde 

in absehbarer Leit,ab treten muss und dass dann sein Erbe Codreanu mit Pab- 

ritius nichts zu tun haben wolle. Ob diese Spekulation richtig ist, hängt 

davon ab, ob Ponfert die Pelle seiner Anhänger nicht jetzt wegsohwimmon, 

wo durch das Verbot der TZ auch die stursten erkennen müssen, wie das ^eieh 

sich zu diesen Dingen einstellt. Ich hoffe, dass das Verbot endlich ernüch­

ternd innerhalb der DVH wirktesonsers freute es sich, dass die den 

Guzisten in Bessarabien zur Volksgemeinschaft zurückgefund^n haben. Die Zu­

geständnisse Gogas sind zwar vorerst nur Versprechungen, aber doch 30 be­

deutsamer Art, dass sie das Meiste darstellen, was wir im Augenblick über­

haupt verlangen können. Unsere Lage ist zweifellos fast verblüffend besser 

geworden.

Die Adresse von Behrens kenne ich nicht genau.Eine Anfrage beim Verlag er­

gab als Adresse der Volksdeutschen 'ittelstelle, Berlin Tiergartenstr,1P a. 

Titel und Vornamen von Behrens sind nicht festzustellen, ab^r das tut ja 

nichts. Du kannst ihm auch ohne dies schreiben. Zu er lichen ist ehrens 

auch durch Hauptamtsleiter Dr.Brockhausen,Verbindungssta^ der TTBDAP,Wil­

helms tr. 64.
Mit herzlichen Grüssen Dein



Dr. h. c. Erwin Wittstock

Herrn
Dr.Dr. h.c. Heinrich Zillich

Hammer am See ^r. 08
Kreis Deut. c'n “Gab el
Scdetr^g au
Telefon Nr. 14
22.7.41.

Starnberg am See. (Oberbayern).

Josef-Fischhaberstr. ld

Lieber Heini!

Das ist eine grossartige, prächtige ^eberraschung! 
Der tapferen Maria, dem kleinen Tilmann und Dir selbst 
von unserem ganzen Haus die herzlichsten, aus wahrer Mit- 
freu de kommenden Glückwünsche.

Bei meinem letzten Aufenthalt in Berlin im März 
dieses Jahres rief ich Dich in Deinem Büro an, um mich 
von Dir endgültig zu verabschieden bzw. Dich nach unserer 
abgeschlossenen Leber Siedlung noch einmal zu sehen. Du warrst 
gerade damals aber auf einer Vortragsreise, und die liebens­
würdige Männerstimme, die sich an keinem Apparat meldete und 
sofort Bescheid wusste und mir auch die einzelnen Vortrags­
stationen sagte, an denen ich Dich brieflich hätte erreichen 
können, istd daher von mir ersucht worden, Dir vorläufig 
meinen “russ auszurichten, was sie nach Deiner Rückkehr nach 
Berlin vielleicht auch getan hat. Ich selbst bin aber dann 
nichygleich zum schreiben gekommen, w^il es doch länger ge­
dauert hat, bis wir in unserem neuen Heim vollkommen in Ord­
nung waren. Anfang Mai fuhr ich aber nach fiermannstadt und 
war im ganzen wieder fast 6Wochen abwesend. Ich bin übrigens 
auch in Kronstadt gewesen, wo wir bei Thor einen netten Abend 
verbrachten.

In Kammer haben wir es landschaftlich und auch sonst 
sehr schön. Ich wurde mich sehr freuen, wenn Du uns besuchen 
würdest.

Es geht uns gut. Die Kinder sind gesund und machen uns 
viel Freude. Im Uebrigen ist die Zeit nach wie vor, wie Du 
ja weisst, höchst bewegt.

Ich nehme an, dass Du inzwischen zum Schreibtisch zu- 
rückgeketrt bist. Dass Du Hauptmann geworden bist, freut mich 
aufrichtig. Du bist ja wirklich in raschem Zuge befördert wor­
den.

Schreibe mir bitte gelegentlich, damit man nicht ganz 
äusser Zusammenhang ist. Und besuche uns möglichst bald, Hammer 
am See ist von Reichenberg oder von Bodenbach oder von Dresden 
ganz gut zu erreichen.

Mit wiederholuen 1 erz1iehen Glückwünschen



Starnberg sw See, 7. November 1947

Lieber ^rwin, zweimal schon wollte ich Dir schreiben, zum erstenmal, 
als Deine Drau starb, dann als ^u Dich wieder verheiratet hast, aber Du 
weißt, wie es solchen Vorhaben mitunter geht; eine Kleinigkeit lähmt 
einen bei mir war es die, daß ich Deine Anschrift nicht kannte, also ei­
gentlich kein gültiger Grund, denn über Bekannte hatten Dich meine Brie­
fe erreichen können, doch statt diesen Weg zu wählen, fragte ich bei 
Both a i, wc Du wohntest, und blieb ohne Dachricht. Darüber vergaß ich 
das Schreiben, o mußt Du nun entschuldigen, daß ich die eiben wichti- 

•ei ^nisse so stumm yerst: 
hätte, so spät zu wiederholen, ist nicht mehr nötig, wenn Du bloß des 
Einen versichert bist, daß ich Dir mit meiner -rau alles Gute wünsche, 
Dir und Deiner Drau.

Pezold Su te mir schon vor honaten, er habe einen nrief von Dir be- 
komi en. Br vollte ihn mir zu lesen geben, aber als er ihr. suchte, war er 
verle. * . Arn jetzt schickte er ihh mir zu. Deues orfh re ich daraus ü- 
ber di Verhältnisse daheim nicht, denn ich erhielt spätere triefe von 
dort, aber manches über Dein Leben, vor allem /reut es mic^^U hören,daß 
Du materiell zu bestehen vermagst, die schwer aber der .. -e chh sanwults be - 
ruf heute zu erfüllen sein wird, kann ich mir mühelos ar«malen. Ich den­
ke täglich an die leimat mit. Gefühlen, di« ich nicht zu beseh -eiben brau 
ehe, und mit quälenden Erwägungen, die inner in einen Zustand hilfloser 
Niedergeschlagenheit' münden. Ich sehe allvor mir, ich rieche jeden 
Winkel in Kronstadt und H e kannst ad t, ich schaue d- n verbräm ten und aus 
gepinnt rten ZIreerwald, ich erinnere mich an hundert i em chen - Lasten 
wir es, es ist zu erschütternd, und sage ich es Dir, der dort ist, Dann 
sage ich Dir doch nichts; Du weift tu les und weißt es besser. Brehm 
schrieb ir neulich, wen« er auf etwas neugierig sei, so darauf, was Du 

ei l1 regte ihn 
derselbe Gedanken,- der mich oft beschäftigt, däß nämlich ein abgründiger 
Sinn darin waltete, als Dich das Schickeal heimführte, so Schweres Dir 
auch damit au ein mag; die Gebel Lai ter ihren spä­
teren .Künder. Ich sagte dies im ainblic! auf ihn selbst a; o' ±leyer, der 
hergeflohen war, aber dann nach Döhmen zurückmußte und vor etlichen Bona 
ten erst, noch unvergleichbaren Erlebnissen, endlich zu seiner Tamilis 
entlassen wurde. Er wohnt in'meiner Nachbarschaft, sehr kärglich in ei­
ner Holzhütte.



Pezold wird"Deine »WÄLt- nach den ten beantwortet ha­
ben, vermutlich sagte er auch, dal' er selbst in Ctwal'einem Jahre — spätes« 

na - wieder verlegeriech . ' t- ' , 
bei de ww eir > heirat für die »hoher hätte. Im -u^ enbliek ists am gün­
stigste; , nicht bei einem Verlag, sondern bei mehreren zu leich zu sein,
weil di •
den mir hf

... pi erzuteilung

de regieren stark die

'na i t. bri. ers eilt es w 1 er mir noch.
gen» Die btun

und schon mit Rücksicht darauf - um von 
andren Desichtspu skten zu schweigen - ists gut zu werten, bis sie sich 

veni . Ntp kiSr 
bisher ns * d^eiT^dichtbandohen vo hang’ in ci land (von Drittlnp und 

. t. j gp -"), nid^ t ■
von sehr wei i . A ^ünk wollte auch
mich kapern.Ich besuchte ihn, aber er ist 
Rürs erste v~rd des drei kleinere Meher 
liz nz: ^ann? Das hängt nicht von r ab.

nicht das, wrs ich mir wünsche. 
neu verlor en h.n en durch R cht-

t

■ 7

von der schöngeistigen ,alten Verlagen von bedeutendem Bang, wenn ich gut 
unterrichtet bin, nur fixer, aber der junge Dohn des Hauses gefällt mir 
gar nie' t. : it Suhrkamp sprach ich zweimal seit dem Susa enbruch. Ich
dachte eine Zeitlang auch 
lieh ist ein wertvoller Vc

äh ihn, aber ich ließ es. inzwi eher.# er person-
, aber ich fürchte t s c ulmeir terhuft»

iberdie - -1i ', Das ist zu un le er. 
bis es mir geht ml taucht hergeflohenen Verwandten 
Wohnung ohne voneten, wirst Du aus meinen Briefen 

in der verkleinerten 
erfahren haben, die ich

Koth, heu Städter und schwarz schrieb, überdies hörtest du sicherlich sini-

zu schreiben« bin Bekannter schrieb mir, jener Otto Basil, den ich ÄmsT 5 

druckte, dann b id nicht mehr, was ihn wohl - verschnupfte, habe in einer 
Wiener Zeitschrift erzählt, wie er mit Dir,Veinheber und mir 1937 in Dien 
gelumpt und unsere falschen Ansichten zurechtgerückt habe, ein feiner Lug 

II loh ant­
worte i /y nicht, her für alle . Dalle: schreib mir ein paar geilen des In- 1̂ 

sy ebuinme.lt hast»
Damit ließe sich,falls notwendig (was ich nicht annehme), seine Glaubwür-
digheit erschüttern Sei herzlich gegrüßt und Dott stehe auch, bell



Herrn

Dr. Heinrich Zillich

Starnberg a, See

' r . A
Lieber Zillich!

Es sind nahezu vier Jahre vergangen seit ich Dir zum letzten Jal ge­
schrieben habe. Aber aus den Briefen von Sindel, Roth und änderen 
gemeinsamen Bekannten hast Du das Nichtigste aus meinem Erleben der 
letzten Jahre erfahren, und Pezold schrieb mir kürzlich, dass er ei­
nen längeren Brief, den ich an ihn gerichtet hatte, an Dich gelegent­
lich weitergeben wurde. Andererseits nabe ich von Dir auch immer 
wieder gehört, so dass wir doch nicht ganz ohne Zusammenhang gewesen 
sind, insbesondere freute mich die letzte Nachricht, die ich in 
Kronstadt vernahm, nämlich dass Du das Enthazifizierungsverfahren 
mit. dem erwarteten günstigen Ausgang hinter Dich gebracht hast.

Ich bin zu kurzem Aufenthalt in Hermannstadt, wo mich gestern Bern­
hard Capesius auf einen Artikel aufmerksam gemacht hat, der in der 
Wochenschrift "0e st erreich!s ehe s Tagebuch” (Nr,36 vom 10.ökt,1947) 
unter dem Titel "Erinnerung an Josef Weinheber,- war eeinheber wirk­
lich Nationalsozialist oder stellte er sich nur so? Vom Fall und 

• Umfall eines Teiles der oesterreionischen Intelligenz" erschienen 
ist und Otto Basil zum Verfasser hat. Es heisst in diesem langen Ar- ' 
tikel, dessen ganzen Inhalt ich Dir nicht mitteilen kann, im drit­
ten .Absatz wörtlich folgendermassen: "Weinheber ist in den zwei letz­
ten Jahren unserer Bekanntschaft xxax - also zwischen 193^ und 1936 - 
und wahrscheinlich darüber hinaus ganz sicher das gewesen, was man 
einen gläubigen Nationalsozialisten nennt. Diese Gläubig eit oder 
Gutgläubigkeit konnte sich bei ihm gelegentlich bis zur Raserei stei­
gern. Ob er damals schon eingeschriebenes Parteimitglied (oder An­
wärter) war, entzieht sich meiner Kenntnis; ich glaube aber nicht. 
Nichtsdestoweniger trug er zuweilen gern - natürlich nicht an beleb­
ten Orten, denn er war"ängstlich - das Parteiabzeichen, unc zwar um­
so lieber, wenn er merkte, dass es andere ärgerte. Ich entsinne mich 
noch recht gut, dass er ■ rimmig protestierte, als - im Frühjahr 1935- 
bei einem gemeinsamen Nachtbummel durch Wien Heihrich 'Zillich und 
Erwin Jittstock auf meine Vorhaltungen hin die "la11 e inlät schen" in 
cie Tasche steckten. Wir sollten zu viert den "Simpl" besuchen, an 
dem damals Fritz Grünbaum gastierte. Die beiden siebenbürgischen 
Schriftsteller, die nur vorübergehend iu. Wien waren, sahen dies auch 
ohne Mucksen ein. Nur Weinheber"war anscheinend darauf aus, einen 
Skandal zu provozieren. Zillich, der bald darauf den Nationalen 
Buchpreis erhielt, wohnte, von einer deutschen Vortragsreise kommend, 
bei gemeinsamen Bekannten. Er war in Berlin gewesen und hatte den 
März Umbruch aus" nächster Nähe erlebt. Voller Begeisterung schilderte 
er seine Eindrücke von der nationalen "Revolution". Noch "begeister­
ter gebordete sich aber Weinheber, der buchstäblich Schaum vor den 
Mund"bekam, als ich auf dem Nachhauseweg - das Herz voller Trauer 
über das soeben Gehörte - die Erzählungen Zillichs zu bezweifeln 
wagte."
Ich werde dieser Verleumdung selbstverständlich damit begegnen,dass 
ich von der Schriftleitung des "Österreichischen Tagebuchs" eine 
Richtigstellung verlange. Psychologisch interessiert es mich aber 
doch, wie eine solche Behauptung zustande kommt. Ich bin im Frühjahr 
1933 nicht in Wien gewesen/kann mich, so weit ich auch in meinem 
Gedächtnis nachforsche, nicht erinnern, mit Dir in Wien jemals zu­
sammen gewesen zu sein, ganz bestimmt nabe ich aber in Wien mit .'/ein­
heb er niemals einen Nachtbummel unternommen, - eine solche Unterneh­
mung wäre mir im Gedächtnis haften geblieben - und ich erinnere mich 
auch nicht, diesen ,0tto Basil jemals kennengelernt zu haben, es .ist 



mir bloss e rinn erblich, dass Du seinen Nomen gelegentlich erwähnt hast, 
als Du mit ihm korrespondiertest. Ich habe den "Simpl" nie besucht, 
niemals ein Parteiabzeichen besessen, getragen^ab-”oder angesteckt usw 
Gerne würde ich von Dir aber hören, ob diesem Fassus ein Körnchen Wahr­
heit zugrunde liegt, indem Otto Basil auf eine vielleicht zu einem 
anderen'Zeitpunkt stattgefundene, flüchtige und von mir längst verges­
sene Begegnung, die nur Minuten gedauert haben kann, zurückgreift oder 
indem er mich'mit einem anderen einfacn verwechselt. Bitte schreibe mir 
gleich, wie Du Dir den Zusammenhang erklärst,

Für den Fall, dass auch Du eine Richtigstellung verlangen willst, tei­
le ich Dir nur noch"folgenden Satz mit, der än"einer anderen Stelle des 
Artikels vorkommt: " Es war auch nacn dem Erscheinen eines seiner /ers­
ten Bücher "Boot in dei Bucht", Kristallv^rlag, Wien, 1926) dassi^x . 
ich im"Berner Bund" und im"Prager Abendblatt" "eine kritische Analyse 
seiner lyrischen Arbeiten veröffentlichte (eine gekürzte Fassung des 
Artikels erschien in Form einer Buchbesprechung in der siebenbürgisch- 
sächsischen Literaturzeitschrift "Klingsor", die Heinrich Zillich redi- 
gierte).” - Basil ist also noch stolz darauf, dass er am "Klingsor" 
mitarbeitete, sonst würde er ihn nicht erwähnen. Dein Name wird im 
Artikel, in dem Otto Basil erklärt, ehemals mit Weinheber befreund^^ 
gewesen zu sein und der übrigens durchaus unfreundlich ist und 
lieber mit unangenehmer Scheinobjektivität ungerecht beurteilt, nicht 
mehr erwähnt. Ich kann mir übrigens vorstellen, dass Du keinen Anlass 
hast, auf die Angelegenheit zuruckzukommen.

Der Zufall brachte es mit sich, dass ich den mir von Capesius überreich 
ten Aufsatz in der Wohnung von Albert Arz D.Fr.Müller, Albert Arz und 
zwei anderen Herren anschliessend z.T. gleich vorlesen konnte . Selbst­
verständlich hat das Thema des Aufsatzes die Herren interessiert, und 
dep inkriminierte Passus hat xmxmx den Anlass geboten, die Frage zu 
erörtern, inwieweit bei Otto Basil, für den wir beide hoch nichts ande­
res als entfernte Figuren bedeuten können, von vornherein doch, die bö­
se jbsimt oder ein psychologischer Komplex mitgespielt haben mag.

Die Redaktion des "Tagebuches" befindet sich in Wien I, Fleischmarkt 5. 
Für den Inhalt zeichnet verantwortlich Walter Hollitscher, Chefredak­
teur ist Bruno Frei. Unter den regelmässigen Mitarbeitern wird Otto Ba­
sil namentlich angeführt.

Ich bitte Dich mir auf meine Kronstädter Anschrift zu antworten: Aleea 
Regina Elena Nr.7, fosta Trauschenfels. M

Für heute nur soviel. Bitte grüsse Deine FraüVäuf das allerherzlichste 
von mir, ebenso unsere gemeinsamen Bekannten.

iS
. Mit besten Grüssen

De in
2. Dezember 1947

Dieser Brief war vorgestern in H.geschrieben worden u.hätte gleich > 
befördert werden sollen.Dann war ich mir bei Strasse u.Hausnummer 
Anschrift nicht ganz sicher,u.so bekommst Du ihn von Kronstadt,wohin 
ich wieder zuräckgekehrt bin u. ihn morgen,am 5«12.zur Hauptpost trage. 
Bitte antworte bestimmt,damit ich mit der Richtigstellung nicht hu 
lang zuwarten musss-
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Starnberg am See, 16.Dezember 1947

Lieber Wittstock»

Dein eben eingetroffener Brief vom 2. Dezember hat sich mit dem mei­
nen vom 7. November gekreuzt, den ich freilich an die Trauschenfeis- 
gasse, jene Anschrift gerichtet habe, die in Deinem Schreiben an Pe­
zold genannt wird. Es täte mir leid, wenn meine Zeilen deswegen ver­
loren gegangen wären, denn ich berührte darin verschied ne von Dir 
angeschnittene Fragen, vornehmlich, hinsichtlich der Verlage, nach de­
nen Du Dich erkundigt hast. Auch gab ich Dir Aufklärungen über die 
literarische Lage hierzulande« Nachtragen möchte ich jetzt noch, daß I 
mit eine Zusammenarbeit mit Suhrkamp inzwischen noch problematischer 
geworden ist.
Am Schluß meines Briefes streifte ich Basils Äußerungen, über die mir 
österreichische Bekannte, darunter Erau Weinheber, geschrieben haben, 
und erklärte, mich um dergleichen Lügen nicht zu kümmern. Die Selt­
samkeit der Gegenwart zeigte sich darin, daß ich erst über Dich den 
Wortlaut der Bemerkungen Basils erfahre, die mich besonders betref­
fen.
Der Klingsor brachte zwischen 192*5 und 1929 einige Gedichte von Ba­
sil, nachher nichts mehr. Das muß ihn sehr geärgert haben, da er nun 
nach fast zwanzig Jahren die Gelegenheit,ergreift, das Blaue vom Him­
mel herab auf mich zu lügen,
Kit Weinheber machte ich in dien 1927 oder 1951 einen -Nachtbummel.Es 
drängten sich verschiedene seiner Bekam ten an den Tisch, darunter 
wohl auch Basil, denn ich somit damals kennengelernt haben mag« 1955 
war ich wieder in "ien, in Begleitung meiner Frau, auf deren Gedächt­
nis gestützt mir die drei Tage unseres Aufenthalte deutlich gegenwär­
tig sind. An einer1 Abend waren wir in der Oper (gespielt wurde "Cyra- 
no "), am nächsten aßen wir bei Weinheber und besuchten dann mit ihm1 
und seiner Frt u Brehm). Einen Nachtbummel machten wir.nicht. Einmal 
speiste ich nach einem Spaziergang mit einheber im Gösserbräu zu 
Mittag. Basil kam dazu. orüber wir sprachen, habe ich vergessen; kam 
sein, daß ich von meinen Beobachtungen in Deutschland erzählte. Nach­
her holte mich meine Frau mit ihrem jüngsten irüder a^, einem Studen­
ten. Weinheber ging mit uns weg, wahrend sich Basil verabschiedete, 
denn ich niemals wiedergesehen habe. Es ist also unwahr, daß er mit 
miHT, Dir und Weinheber in jenem Jahr gebummelt habe; unwahr, daß Du 
mit mir jemals in ^ien beisammen gewesen bist; unwahr, daß ich 1955 
bei einem Bekannten von ihm gewohnt habe, denn ich wohnte mit meiner 
Frau im "Erzherzog Rainer”; unwahr, daß ich eine ParteIplätschen ge4 
tragen und sie auf, seine Veranlassung in die Tasche gesteckt habe, 



denn ich besaß keine, trug keine, war nicht in ehr Partei und konnte 
es meiner Str .^ebörigkeit wegen gar .nicht sein. unwahr ist auch 
die heute abgründig bösartige, aber leicht zu entkräftigende Behaup­
tung, aa; ich den Nationalen Buchpreis erhalten hätte, Basil lügt un­
gewöhnlich nied rträchtig. Die Erklärung hiefür liegt darin, was mir 
nach je rem ittagesseh Weinheber aber ihn sagter er sei charakterlos, 
man könne mit ihr nicht mehr verkehren,.aber er wanze sich gern an.

Ich verzichte auf eine Berichtigung. Willst Du sie für Beine Person 
verla gen, was ich freilich für unnötig halte, so bedenke, ob sie an­
gesichts der -Tendenz der Redaktion und angesichts der Wesensart Basils 
ratsam erscheint, der dadurch nur zu heiteren Lügen gereizt würde. Tust 
Du es doch, so wäre ich dankbar, wenn Du erwähntest, es treffe nicht 
zu, daß ich jemals- mit Dir in bien beisammengewesen sei: auf eine An- 
fra^e hätte ichs Dir bestätigt; auch könntest Du nach meiner Aufklärung 

ich 1933 Basil lediglich während eines wittagessjj^ 
in Gegenwart ' einhebers gesprochen, aber nicht mit ihn gebummelt haoe5 
seine Onglu^bwürdigkeit ergebe sich noch daraus, daß er mir den Katio- 
naien Buchpreis andichte, was mühelos zu widerlegen sei, uip daraus, 
daß er behaupte, Du und ich hätten die Platschen getragen, was für uns 
beide gar nicht möglich gewesen sei; selbst die Behauptung, ich hatte 
bei einem sein r- Bekannten (bei wem?), gewohnt, erweise sich nach mei- 
her i ^eil als falsch. I 

m ich Dir sagen, derlei -trügen, wie sit 3aail vor* I 

i id heute nicht ganz selten, ^ie davon Betroffenen gehen nitl 

her hinweg, was längst den erfolg zeitigte, da". die Le-1 

ser i . Bilde sind. 1

•lerne hat ,e ich aus D« iner crief entnommen, wie Du hure Situation I 
Dir geht, was Du denkst. Nicht nur - 

de leb' aas gern erfahren; auch andere Deiner Freunde, besondersfByetim, 
Wäre-:, sicherlich begierig, davon etwas zu hören.

/ ir freiten uns von lag zu lag weiter, wobei der Haushalt, auch mir 
manche# Arbeit abverlangt, Tätigkeiten, die in den bereich d s Haus­
knechts. gehören wie nolzspalten, Feuer schüren usw. Indessen bleibt ja 
genug Zit zu wesentlicherem. keine Brau hats schwer, denn in der Wöh- 
nung Lind ein Haufen Verwandte, ^ie Kinder machen Uähs-, bis man das 
Butter für sie beschafft, und die schadhafte Kleidung•zwingt zu endlo­
sen Flickereien und zu meist unerfüllbaren Neuanschaffungsplanen.

Feiere Weihnachten so gut als möglich mit den BeinenL Ich wünsche 
es Dir ebenso wie ein besseres Neues Jahr, in das ich ohne Zuversicht 
blicke, froh, daß das jetzige gottlob versinkt!

Herzlichst Dein



Starnberg ar See, 20.Dezember 1947

Lieber. Wittstock)

eben trifft Dein Brief mit den Durchschlagen des Briefs an Basil 
und der Berichtigung ein, die Du zu seinen /aBedungen geschrieben 
hb3t. le mir Bekannte mitteilen, vergnügt er sich Leuten am 
Zeu - zu'flicken, worüber natürlich die Betroffenen schweigend hin- 

iöti^ gewesen*
/her wenn Du sie schon für erforderlich halst, begreife ich nicht, 

", " ung von 
ktenetücken rechtfertigen■ zu r ussen glaube i» »er oh i --1 Ja, ^le 

ich Dir a 16. Dezember mit genauer Aufzählung seiner Lüge i bewies, 
ein übler Bursehe• Kommt er Jeni auz len uradanken, le: Wien Brie^. 
zu verbreiten, wirst Du bei nie and gewinnen, g nz abgesehen davon, 
daf er die Gelegenheit wahrnehmen 'konnte, neue Lügen zu verzapfen, 
bloh um Aufmerksamkeit zu erregen; ^ird dabei ein böivni 1iger Rei— 
chsnber :er hellhörig, Kanns erbaulich werden« Ich wäre begierig zu 

was Basil Dir antwortet. Jemand# ar dessen *rzählung nicht 
ein ' ort wahr ist, bringt bestimmt etwas Einzigartiges zustande.

: , , nach dem "u fragst:# wohnt in Möd# innkrei erösterreleh 
brochene,# kla—

Aus meinem Brief vom Ik. D zember wirst Du en .non er haben, wie ic 
mich freuen würde, von Lir über Euch Näheres zu hören, auch darüber, 

iller betrachtest, dessen Händefalten ich
In 2ü 1 JLtndrü^ n • e^ früher *■

•i cn erinnere mich noch gut unseres letzten Gesprächs — au. mich mach­

te .
^ber auch von Dir erführe ich gern manches. Die h.:t "u Dich in 

Kronstadt eingelebt? k-it vez verkehrst Da?
1 ?"r rüsten uns zum Veihnachtsiest. Da wir x«.in3.1 a- <iag — n der Aon— 

sn, ^ird es auch unter lältnis en der ^egen- 
wart schön werden, und dann kommt das neue Jahr, das mit wenig Zuver­
sicht erwartete. Löge es Dir und den De inen gldcklic 1 a ^lauien.

Sei vielmals gegrüßt und schreibe wieder.
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Ein Tag aus dem Leben des sächsischen Bauern 

Christian Kinn, genest Kinne Kristan5 

aus Neulanden.

Zusaunenge stellt

nach dem von Schriftsteller Erwin Wittstock tu «wnewnrit —  ,------- ,
neu erfundenen Regeln der

Deutschen Grammatik -kV -- ... I |W
und unter Verwendung seines Romanes 

"Bruder nimm die Brüder mit". w-< tmt toiwr qit imwehmwri»mi rn: vwmi

Anweisung :

deutsch^ verstösst irgendwie gegen die Regeln der
Fahlen ?® r°ohtPn ^nde jeder Seite angebrachten

Zungen mit den rot unterstrichenen Wörtern der gleich^tZello 
zusammen und bedeuten «dass diese Wörter oder ganzen Sätze auf der o^^och-Esn Seite des Buches "Bruder nimm die Brüder mit" zu fin 
^•911 sinu»

" ' 'Mo g^l*t,die sie Krist an gestellt hatte" = Seite 50



'len nistan gestellt hat te, war vorüber gegangen und raach
S Ueberlegung hätte er er di iah der Kauf der C r? da, eines; hochrele- 

Landes besohloW en.Er war dann beim Ham "vor dealenden . -s- 
or nach längerer r'

-±_|^e.und hat e.die^rde^mit~ 1 . : '^e . - a .
gP “g g Sin nes ist eiik s ottbilli er "reis .aber es körnt nirht all-

- - es LS die ei-

Eine ganze so ehe hatte er vor seiner* Frau das Geschäft eh ei - :eh 
fg . ^1 es, j. ages den gäu'A und a u<^h den Preis vo Crist an hör
- " o bis zwar seine sorte verstandene bwo- 1 sie sie ni -ht be reifen

1 S3 ch über alle/K s\el± und 'erst n cK wirr -ehetzter 
re i_moei.it e sie ihr B ewu ost sei. n wieder zu sammeln.

1

nauf
kö nte. 
Sekunden

□ie erre

— —?£ üa~m bis da das . g in len Stall, um
nach dem la men Pferde zu sehen.Ewig dachte sie drbei die Frage:wie 

schade ist es um das viele Geld! Wie werdön' dnrö~'^'dle^ 
Unglück kommen.Sie wird unser Familienglilek zerstören und unsere Ge- 
schicke werden sie von; jetzt ab nie t der Annäherung zu.sondern in der 
Richtung der'Thtfernüng uM'MU" 'MMl'lM Mn .enMlMelL^' "

unden Kizern
MWMt hatte, ins Haus zurUWüce rte ^ur wegen ihrerABed^ zu Kris- 

■ zo m die. Adern orvor.HaItgTen ILrnd (Tine-^f 
gura) ! fuh r er ““sIcT an • Du hast zäh e Ki dertdie mir der Gewo n eit zur 

aen sind »sagte er unei
gentilclT “vorzust eifen ist .Kümmere Dich um das Haus und die "Kn&er7dle 
iflwmrrw

/?

Nach diesen Worten trat Kristen,Ser schon die Klinke gefasst hat­
te f in das Zimmer zurück und stiess die Tür hinter sie’ zu. Er drehte 
sich eine Zigr rette, leckte das Pabier,w&rf’ das ‘2 und hol zehen auf den Rod 

- eln&e
Da ab ir dm Pockor^d? s sich we^on dop Aufregungen um seine Ner­

ven ßdbgt W^M, trotz der Liga re te immer stärker wurde, hielt es ihn 
nie it länger im Liner und er verlie s es, indem er wieder die Klinke 

fasste und diesmal die Türe nac . Äbw rts zog,tat im of einen SchriV 
voran und lenkte dann in den Et^ll um rteßmerstucken das Fu ter 
vorzuboreiton, wobei er sie eine Kiste auf ob.in Hafer aufbe-r

wahrt war. "
Nach s gingen Sus diese Gedanken weiter durc den K pf.Sie schlief

- *1*. : i sich. Tiefe UsZufriedenheit na m ihre
■Vhatte gMMV^MWtTZUss ihr alle Ässe Auf reg’ s - lio lie . in

11 so lagen kö^rmtAQ^Als sie so sohl flos im Bott • lag, stelltet 
slöh lmmer wieder die Fmge: Bist Du nicht sein als Frau,d mit Du ihn 
nach seinen Gedanken fragst? Lis sie MKoclb morgens''wfb'der 'dib”Ogra- 

da TaFSpi^^e br c te,um ihm ihrs Antara mo an seinen Ingen zu zeigen, 
er eie ts sie das Gegenteil.In i m wurde durch das viele Gefrage alles 
klirr u/H ka.lt.Es war ihm ang e imer,allein zu sein und seine eigenen 
Wege^zu gs en,wsil er dabei nicht in der Sammlung g stört wurde.

Sei no Ab ich t v 4urdo cadurch, eile ich tert, .er- de Sonnabend 
war und^rJ la?te nun Sus,auf die Ograa go on zu mü; .:en und er werde 
gleichzeitig auch eim Kuh und daL ge unde Pferd dort in treiben.

Auf der Strasse gegen der Alt u,als die Ku^ ger- de ei neu Fladen 
h: tte fallen lassen, der da n unter..,.der... .Sonne
traf er sei eu Ohe im, den alten Fruenz ,nit dem verzogner ton WurzelgsOieht 
d.or beim oten Au^e ein. un im .’rtih-
Jahr zum grossen Teil Korn geb ut hatte.Fruenz war ein Meneehenalter 
hindurch ann von Neulanden gov^ödOti üifd "hatte manche üppige - 
Schlechthinfiiirkeit.die auch in ei f: c en dörflichen WOTifleen 
vorkommt ,ubersie’n ergo Mi lassen müssen. Seinem vor Iflicht er elf ten 
Gesicht, so inen ernsten.uribewerten 



seiner Jugend erfahren hatte,wie die Leidenschaft die Menschen verschont, 
indem sie den Abglanz des grossen Schöpfens auf Een Gesichtern wider- .

/ . 1 7

spie elt.
TREIBST BuXtreibst Du?rief er Kristan zu. Ja,ich treibe erwi^dertep 14 

Und was taac st Du? Räumst Du,Räumst Du? Ich räume,dankte Pruent kurz. 68 
Du hast stat’lier©Arbeiter am Werk,. bau darau.1 und wippte ich 164 
dabei langsam auf1 den Zehenspitzen.Sie sind fleissig,entgegnete Fruenz. 
IchTann mich nicht beklagen und sie mW sen jetzt auZ ihre Schultern 151 
do pjbe It auf bürden, denn das bräunte Pferd hat seit einigen Tagen die 
Fäule _ n .

Da Kristan schon einige Stunden verspätet hatte,wollte er gieren 239 
weiter gehen, Prucnz aber hielt ihn zurück fleh woHte Dies schon lange 264 
mit Dir sprechen und ich will in meinen Worten auf ein bestimmtes Ziel 283 
loZHeMRIna zog Kristan an dem Halfter,an dem Rigo^das Pferd, hing und 
blieb stehen. .

Das Gesicht des Fruenz,das bloss mit einer blassgrünen Schläfe be- 290 
lebt war,cf beete jetzt den Mund,Sein Blick tauchte dabei in tiefen Ernst 2# 
und die Worte fielen ihm eigenartig hervor. Man sagt,Du Ia st die Ograda 550 
gekauft.Gib Sie auf.Du wirst keinen Nutzen hinter ihr haben.Es ist ein 278 
aufgelass ener, verworfener Ort und, die sie aufliessen,wissen,warum sie 140 
es raten.Aber es ist nicht nur di es,sondern auch ein anderes,was sich 10 

den Reihen der Bauern herumgetragen hat,unter denen m uche sind,die 391 
Wkcht müde sind,sich um die Angelegenheit ihrer N ckbarn zu kümmern.
Du bist in Deinen Handl xm en nicht: recht wahrsc einlich und Du verdienst 
mit ei ne bi ge weisen Lina seur viel Geld.

• Das geheime Kind ist zu bedauern,stiess Kristan mit zegsplit ernden 15£ 
Worten hervor. Deiner ist,der es anerkannt. '.../-.> y.; " 1'38 ••

Hast Du etwas Schriftliches,behaarte Fruent weiter,in dessen Blut es 
vpr innerer Erregung nach suchendem Trappen pochte. __ 333

Reih,aber' M war doch damals ein Doktor mit seinem Freunde bei uns 
im Dorfe,die das Kind in dem geschlos senen Wagen aus der Stadt brachten.

Fruenz schien über Kristan wegen der Ereignisse der letzten Wochen 
sehr böse zu sein,denn er konnte nur die Hände auf-undab schütteln,er J10 
geriet hier auf dem Felde in immer grössere Erregung und vermöchte sich 
erst nach längerer Zeit zu sammeln.Du brauchst Dir zwar vo mir in Deine 
Angelegenheiten niMt Eingreifen zu 1 assen,^emerkte er mit einem beleidig­
ten -Unterton in seiner Stimme und doch ist Ian dem,über alles nachzuden- 
ken. Halte Pir vor Auge;?,vergeblicher Mensch,dass schon manch sei-p415 
Ehrgeiz gescheitert ist .Denke daran,dass das Kind plötzlich sterben 396 
kZ^m, welcher Nutzen dann fortfällt und dass auch di ©Schulden beim Kauf 15 
ÄT Ogrsda auf Dir bleiben werden. (va rämine pe tine) .Es kann somit 
Siv trauriger Affekt werden,den alle diese Ereignis e zuhSchluss er- bif 45 
peiführen.

Kristan,der fühlte,dass Fruenz in seinen Worten auf ein bestimmtes 283 
Ziel losgin^,er regte sich durch diese Worte,sein Blut ging sc neller 229 
und zwisc en halbgescElossenen Lidern dunkelte sein Bi ick.Er gab den 263 
Halfter locker,versetzte dem Tierstück einen Schlag und Wand s sich 
zum Gehe ;. Wir werden ja sehen,sagte er verdrossen,denn er wusste,dass 
auf das Dorf alles sickert und dass über ihn schon gesprochen wurde. 61

Als die Dämmerung immer voller wurde und die Stunde der Kreuzigung 118 
begonnen haben mocILe, näherte er sich. Ein schmaler Steg führte hier, MO 
wo sich noch ein b^au^er Streif jenseits der Gebirge zeigte, und er 394 
betrat nun jene Stelle,an der das Gewirr der"Baume und Sträucher vor 52 
der verworfenen Ograda begann.Der Boden war so weich, dass das 394 
trappeln des Rigo kaum zu vernehmen war. Hier war aber auch Wärme uni 
Windstille und er spürte Es trotz dem den säuselnden Hauch des 0 rischen 110 
Abendwindes. Der Boden fing an mer: l i e ■ zu steigen und immer wilder zu j 
werden. Das Auf- und Abspringen der Vo^elstImmen war zu dieser Jahres- 218 I 
zeit längst verstummt und in der Natur war die dunkle Stunde auf^obr ocher | 
aus der bald „da grosse Strömen hervorquellon.musste.Rasch ging die Däm- 2



merung in Nacht über.Der Mond ,gßLklftaJI^ und auf die 55 
vermoderte Riese,mit der einst mächtige Stamme der Ebene 
waren.Mas slose Stille TagUBer de Landschaft gebreitet .Tief un- 8/ 
ten im Tal aber. teilen des Alt und sein 235
Wasser gluckste duzroh di^J&pdjL^r^

' Als KriZtan^nJer angenommen war,band er beide Tief­
st ehe an Pflöcken fesi^uÄ trat in das Haus, o er als Erstes we­
gen seines grossen Durstes aus dem Gefach im Keller den »ein mit 
dem Sauerwasser herauf holte und 
Nachdem er dann vonvAufbodep Heu für die Tiere geholt uni ihnen 
fassen gereicht Chatte/streckte er sich auf sein Lager ,und bald 
verrieten seine tiefen Atemzüge, dass er lieblich schlief.

508
519

21?

Witter im Spätherbst. Es geht in den Bergen nieder.An der Türe na- 55 
ben wegen des furchtbaren Sturmes ,der aufgebröchen war,die Riegel 161 
eiserr/zu tanzen begonnen . Der Him el draussen hat sich umzogen, 
die Sterns hab & zu scheinen auf gehört, dunkle Luft was en fliessen 545 
gegen die Schluchten der Täler„Es riecht feindlich nach dem jun- 375 
gen Schnee der Gebirge. Girrerfdes Heulen bricht an,voll Aufbegehr 
wirbelt der Sturm an den Abhängen dahin,wo ein Rudel aufgeschoech- 122 
ter Füchse in dunklen Tünktauschnürt • Bäume zersplittern,die letz- 404

- .Hun wirbelnd dal in und taumeln sich im Falle aus.
^WWistan, der" inzwisc ^en^^l u.s» Hause getreten' ■ rar der An- 
pHM des furchtbaren Sturmes gewichen und hat hinter ei em Baum
Schutz gefunden. Da plötzlich sieht er beim Aufzucken der Blitze 
eine weisse menschliche Gestalt.Der Mann trägt eine Axt auf dem Arm, 
Hehl'schreit Kristan mit aller Saft,Jer Bist DuMber äusser ihm

" antwortet kein Mensch.Neue Blitze zucken dahin. Inzwischen ist die 
weisse Gestalt näher gekommen und er schreit, indem er die Axt auf 48 
und ab schüttelt.: Fer Dadi Dich an&ehal^ die Ograda zu kaufen? 43 
Gib sie heraus,denn die Herren von der Stadt haben sie Dir genom­
men und mir zugesprochen .Das Gesetz kümmert sich nicht darumwtwemj60 

. ' ist gut,dass es 28Zder Grund früher Warnas es nimmt,nimiht es, und es ist gut,dass । 
nimmt/ (Ce ia lege.ia. si-i bine ca la). Ihr Sachsen habt alle zu 
viel Erde. 192

Kristan,der jetzt in der weissen Gestalt den Schweinehirten 
des Dorfes,Niculae Carcat, erkannt hatte, treten vor Zorn bei die­
sen Worten die Adern am Halse Nwrvor/MssTöse tut packt i n. Und 191 
es beginnt nwTtr^ Männern ein kraftver ehrendes 
Linken am nahen Abgrund?ein MvcAAizdas der Sturm sofort verschlingt, 
WDMxlich ein furchtbarer Schrei. Krist an hört ein lautes Poltern 
UR Rei sen^wie sein Gegner den Abgrund hinunter stürzt.Dann liegt 
er mit halbgeschlcssenen Augen da,er atmet erschöpft,sei® Augen 
fiebern.„Ich habe ihn umgebrächt ^stöhnt er »Diese 
ihn zum» Entsetzen und er schleppte sich mit der letzten Kraft 40 

Sturm hatte inzwischen nachgelassen,es ist nun wieder 
eine ungeheuere Stille,nur das gleichmässige Rin^en'fdes'Ttegens er-201 
tönt.Krist an streikt* sich wieder auf sein Lager.sehnt sich Schlaf 
und Friede,kann aber nach den furchtbaren AufregOungon des Kampfes 
beides nicht finden,-

Am nächsten Morgen trat er mit den Tierstücken den Rückweg an. Als 
er bei den ersten Häusern von Neulanden anlat!gtö,gin er in das Haw 
des Jon Stricat ,nachdem er sich vorher seine braunen .Hände geblasQU 184 
hatte,die Mitb rot und gefroren waren. Er traf dort alte Ru­
mänen mit ihren Frauen im Kreise herumsitzen und ihre Mäuler gingen. 
Es handelte sich um die Frau des Stricat,die sich mit einem Etriök 
ein Leids angetan hatte. Der Pope goss ein Glas für die Tote auf den 280
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einen Gesang 
sie einen Brei

gemessen und es

BodeM und sie stimmten nun mit wehmütiger Brust 
an,dei einfach und doch künstlich war.Dazu assen 
au2. einer Schüssel und tranker^ Sie rückten freu 
WM^rir tun, kannst Du auch! e Er war zwar etwas^u 
gÄ^.was man ihm reichte.-
>Wpristan hatte stark verspätet,seine Zeit war 

fehlte ihm die Musse zu plaudern. Deshalb flüsterte er dem Popen 
zu: „Betet auch für meine Ograda.Ich will es Euch gut bezahlend ie 
vereinbarten flüsternd die Summe,worauf folgendes Gemurmel des Po­
pen aufsprang und durch den Raum rollte:

"Fahre auf,fahre im Frühjahr auf,Schnee des Gebirges. Schwirre 
auf gleich den Wachteln vom Felde ,^ränendurc ht rankt es Kleid 
der Maria,reiise mii Dir die argen Säf e des Bodens und das 
üppige Wurzelgew8.ru,lasse den reinen Boden zurück,dass Lohn

267 
77

226

seinem Fleiss erwachse."
Kristan,der wusste,dass dieses ein Mann sei,mit dem sich 

reden liess,hatte inzwischen vom Hausherrn Stricat den Strick ge­
beten,den ihm dieser in einem festgewickelten,überknüpften Papier 
überreichte. Er nahm es und schritt darauf los in dem Spätherbst- 1Z4 
liehen Flockengeriesel. Ging nach ause, trieb die Tierstücke in 197 
den Stall.versteckte dort den Strick,damit die Kuh mehr Milch Z99 
gibt und der Hund wachsamer bellt. Dann trat er ins Zimmer zu

$*rau Sus • Beide Kinder schliefen schon. Von Zei t zu Zeit 
Mischi. Sus wusste aber keinen Grund dafür. Es war schon 

seit mehreren Tagen so mit ihm.Tiefe Freude durchströmte Kristan, 
als er seinen Blick auf dem Kopf der Kinder ruhen liäss und dann Z19 
von dort wieder aufhob.

Sus wiegte beide Kinder,sah mit ihren blauen Augen vor sich hin 
und fragte Kristan. der in grosses Nachdenken verfallen war,un­
vermutet : „Was ist?

Kristan aber setzte sich zu ihr,drehte sich eine Zigarette und 
nahm dabei wieder die schon oben erwähnten sinnigen Verrichtungen 
^or• fleh habe Furchtbares erlebtsagte er dann mit tiefem Seufzen 

berichtete die Ereignisse der vergangenen Nacht.
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Dr. Erwin Wittstock Kronstadt, 22. Januar 1948 
Trauschenfelsgasse 7 
(Livada Po^tei)

Herrn
Dr. Heinrich. Zillich

Starnberg a« See
Josef-Fischhaberstr. 15

Lieber Zillich!
Du hast, von Deinem Standpunkt, Recht. Du lebst, trotz allen lei­
digen Schikanen der heutigen Zeit, in gesicherten und - an meinen 
gemessen, von denen sich selbst die Menschen meines hiesigen Um­
gangs keine zutreffende Vorstellung machen - stabilen Verhältnissen, 
so dass Du Dich aus dem gewohnten Bett erheben darfst, ohne Dich 
hier oder dort umsehen und anstellen oder von Beruf siegen verant­
worten zu müssen, weil Du Dein freier Herr bist und daher gelassen 
überlegen kannst, ob Du Dich von anderen behelligen lässt oder sie 
vornehm nicht zur Kenntnis nimmst, ob Du Silber redest oder Gold 
schweigst. Von dem Aufwand, den ich nun seit Jahr und Tag, nicht 
zuletzt an Nervenkraft, aufwenden muss, um mich bei den Ansprüchen 
der Familie noch zu behaupten, kann keiner, der nicht Aehnliches 
unter den gleichen Umstanden erlebt, eine Ahnung haben. Und leider 
haben sich in den letzten Monaten die Verhältnisse für mich sehr 
verschlechtert, sie sind seit Jahren noch nie so schlecht gewesen 
als jetzt. Dir Näheres hierüber zu schreiben, würde den nahmen dieses 
Briefes überschreiten.

Basil hat mir neulich einen Brief geschrieben, in dem er mich in 
aller Form um Entschuldigung bittet. Ich sende Dir eine Abschrift. 
Damit ist der Fall für mich erledigt.

Du berührst Dein Abenteuer mit der Telepathie bzw. der Hellsichtig­
keit und Hellhörigkeit, ein Kapitel, für das ich wenig vorgebildet 
bin, bei dem Dir aber meine übersensible Hausfrau, die ihr junger 
Galan verlassen hat, gern zuhören würde. Ich schreibe diesen Brief 
in aller Eile, so dass ich auf Deine Fragen nicht eingehen kann, 
vielleicht im nächsten Brief.

Mit vielen herzlichen Grüssen an Euch alle

Meinen Brief vom 2. Dezember hatte ich in Hermannstadt diktiert, 
während ich mir noch unsicher war, in welchem Jahr die - einzige - 
Begegnung mit Basil stattgefunden hatte. Nach Kronstadt heimgekehrt, 
hatte ich dann durch einen grossen Zufall den Brief gefunden, den er 
mir nach unserem Zusammentreffen im Jahre 1928 geschrieben hatte, 
sodass ich nun die Sache genau übersah. - Du erwähnst mir einen 
Brief, den Du mir "am 16. Dezember mit genauer Aufzählung seiner 
Lügen" geschrieben haben willst. Ich habe einen solchen Brief von 
Dir nicht erhalten, Dein letzter stammt von 20. 12., er wäre also 
vier Tage vor diesem geschrieben worden und bei mir, in diesem Zu­
sammenhang, ohnehin zu spät eingetroffen.


